
Nordwestschweiz |  Donnerstag, 17. April 2014Nachbarschaft26

Der Aargau hat Schulden von 970
Mio. Franken, verursacht vorab
durch die seinerzeitige Ausfinanzie-
rung der kantonalen Pensionskasse
und die teure Sanierung der Sonder-
mülldeponie Kölliken. Insgesamt
hatte der Kanton zwischendurch gar
3,2 Mrd. Franken Schulden. 2,2
Mrd.Franken konnten gerade dank
ausserordentlichen Beteiligungser-
trägen abgebaut werden. Doch sol-
che fallen kaum noch an. So schütte-
te die Nationalbank bis vor wenigen
Jahren jährlich 127 Mio. Franken aus
(wovon ein Teil in die Schuldentil-
gung ging), dann noch 51 Mio. Fran-
ken und in diesem Jahr überhaupt
nichts.

400 Millionen von Kraftwerken
Gestern erläuterte Landammann

Roland Brogli an einer Medienorien-
tierung in Aarau, wie die Regierung
die Schulden weiter abbauen will.
Sie richtet sich nach dem Grund-
satz, diese mit Vermögenswerten zu
begleichen, die in derselben Genera-
tion entstanden sind. Die Mittel da-
für sollen aus drei Quellen fliessen:
Zum einen aus bisherigen Erträgen,
vorab aber von der AKB und aus
Konzessionserneuerungen für Was-
serkraftwerke. Von Letzteren erwar-
tet die Regierung rund 400 Mio.
Franken. Allein rund 180 Mio. Fran-
ken sollen für das Kraftwerk Kling-
nau fliessen, rund 200 Mio. Franken
erhofft man sich, wenn man der-
einst das Aktienpaket des Kraft-
werks Ryburg-Schwörstadt (das der-
zeit deutlich weniger wert ist) ver-
kauft.

500 Millionen von der AKB
Den grössten Beitrag soll aber die

Aargauische Kantonalbank (AKB) lie-
fern: Sie soll zusätzlich zur erwarte-
ten ordentlichen Ausschüttung von
65 Mio. Franken ab 2016 während 20
Jahren jährlich einen Sonderbeitrag
von 25 Mio. Franken an den Kanton
ausschütten. Das sind insgesamt 500
Mio. Franken. Die AKB sei damit ein-
verstanden, sagte Brogli. Laut regie-
rungsrätlichem Anhörungsbericht
hat die Bank gar selbst diesen Vor-
schlag unterbreitet.

Teilprivatisierung als Variante
Dies wohl, um zwei weitere Vari-

anten zu verhindern. Eine sieht vor,

zusätzlich zum heutigen Dotations-
kapital von 200 Mio. Franken neu
100 Mio. Franken Partizipationskapi-
tal zu schaffen und zu veräussern.
Die zweite sähe eine Rechtsformän-
derung der AKB in eine AG vor. Es er-
gäbe sich ein Aktienkapital von 300

Mio. Franken, wovon gesetzlich ma-
ximal ein Drittel verkauft würde. Das
ergäbe einen Ertrag von rund 550

Mio. Franken.
Nicht diese bei-
den, sondern die
Variante Sonder-
beitrag sei «die
einfachste und
vorteilhafteste»,
so Brogli. Aus
Sicht der Bank
wäre die Rechts-
formänderung
die schlechteste
Variante. Skep-

tisch sei sie auch zur Variante mit
Partizipationsscheinen.

Gesamtkapitalquote erhöhen
Die Regierung macht weitere Vor-

schläge. Vom bisherigen Eigenkapi-
taldeckungsgrad soll die AKB auf ei-

ne Gesamtkapitalquote umstellen.
Diese will die Regierung auf 16 Pro-
zentpunkte festsetzen. Das sei mehr
als bisher und vier Prozentpunkte
über den Mindestanforderungen der
Finanzmarktaufsicht (Finma). Sol-
cherart gestärkt soll die AKB «auch ei-
nen starken wirtschaftlichen Ein-
bruch ohne Hilfe von aussen verkraf-
ten können», sagte Brogli. An der
Staatsgarantie will die Regierung
festhalten. Partizipations- und Akti-
enkapital sollen davon aber neu aus-
genommen werden.

Regierung will Bankrat wählen
In den letzten Jahren ergaben sich

bei Bankrats- beziehungsweise Präsi-
dentenwahlen im Grossen Rat zum
Teil grosse Parteiengeplänkel. So
wurde zuletzt überraschend Natio-
nalrätin Ruth Humbel (CVP) als Bank-
rätin abgewählt. Die Regierung

schlägt jetzt vor, dass sie selbst künf-
tig den Bankrat wählen soll. Und
zwar in Umsetzung der Minder-Initia-
tive künftig nicht mehr für vier, son-
dern jeweils für ein Jahr.

Deutlich tieferer Lohn für den CEO
In Umsetzung einer vom Grossen

Rat überwiesenen, umstrittenen
Lohnmotion schlägt die Regierung im
Weiteren vor, den Lohn eines Ge-
schäftsleitungsmitglieds der AKB auf
das Doppelte eines Regierungsrats-
Bruttolohns zu beschränken. Heute
verdient der AKB-CEO knapp eine
Mio. Franken, der Nachfolger oder die
Nachfolgerin von Rudolf Dellenbach,
der die Bank sehr erfolgreich führt,
wird also nur noch rund 600 000 Fran-
ken verdienen. – Die Regierung geht
aber noch weiter. Sie will künftig neu
das Vergütungsreglement der Ge-
schäftsleitung, die Vergütungen der
Geschäftsleitung im Total und des
CEO einzeln genehmigen.

Schliesslich hat sie auch in der
Frage der Übernahme und Verkäufe
von Gesellschaften eine andere Auf-
fassung als der Grosse Rat. Dieser
hatte einen Vorstoss von CVP-Frakti-
onschef Peter Voser überwiesen, wo-
nach künftig der Grosse Rat darüber
entscheiden soll. Die Regierung
glaubt, dass eine solche Bestimmung
entsprechende Geschäfte fast verun-
möglichen würde, so Brogli vor den
Medien. Die Regierung schlägt des-
halb vor, dass sie selbst künftig auf
Antrag des Bankrats über Teil- oder
Übernahmen sowie über Teil- und
Verkäufe ab einer Höhe von 20 Mio.
Franken entscheiden soll.

So will der Kanton Aargau die Schulden tilgen
Regierungsrat Die Kantonalbank soll 20 Jahre lang zusätzlich 25 Mio. Franken ausschütten
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«Die Schulden sollen mit
Vermögenswerten begli-
chen werden, die möglichst
in den gleichen Generatio-
nen entstanden sind.»
Roland Brogli, Landammann

Ein ganzes Rudel Schildkröten klet-
tert an schönen Tagen auf das Schwa-
nennest im Schönenwerder Bally-
park und sonnt sich dort. Es sind Rot-
wangenschmuckschildkröten aus
Nordamerika. Letztes Jahr wurden
im Park zwei Exemplare gesichtet,
jetzt sind es mindestens sieben.

Da es keine Jungen sind, gibt es
nur eine Erklärung: Noch mehr Leute
sind ihrer exotischen Schildkröte
überdrüssig geworden und haben sie
ausgesetzt. Das ist ein Problem, denn
die Tiere fressen Froschlaich, Lurche
und kleine Fische. Und es ist ein Pro-
blem in ganz Europa: Laut Schildkrö-
teninteressensgemeinschaft Schweiz
(SIGS) werden jährlich über 100 000
Rotwangenschmuckschildkröten aus
Nordamerika importiert. Frisch ge-
schlüpft sind die Tiere bloss zwei
Zentimeter gross und im Ausland für
wenig Geld zu kaufen. Doch dann
wachsen sie auf Tellergrösse an und
leben bis zu 85 Jahre.

Ausgesetzt auf der Toilette
Das hat offenbar auch ein Besitzer

in Wohlen nicht bedacht. Er hat sei-

ne Rotwangenschmuckschildkröte
Ende März im Lavabo auf der Migros-
Toilette deponiert. In Lenzburg fisch-
te ein Jugendlicher am selben Tag
zwei Exemplare aus dem Fünfweiher.
Und zwei Tage davor entdeckte eine
Frau zwei dieser Schildkröten im
Weiher in Oberhof im Fricktal.

All diese Tiere landeten bei Ruth
Huber. Sie ist Präsidentin der IG

Schildkrötenfreunde Aargau und
wohnt in Hallwil. Wie alle Schildkrö-
tenauffangstationen hat sie schon
mehr als genug. Die SIGS schreibt auf
ihrer Internetseite: «Haben Sie ge-
wusst, dass die Auffangstationen vor
allem wegen leichtsinnig erworbener
Rotwangenschmuckschildkröten er-
richtet werden mussten?» Die einge-
schleppte Art war gerade an der letz-

ten Vereinssitzung wieder ein The-
ma. «Wir wissen nicht mehr was
tun», sagt Ruth Huber.

Seit sechs Jahren verboten
2008 wurde die Haltung in der

Schweiz untersagt, weil immer mehr
wilde Populationen entstanden.
Doch gerade dies führte vermutlich
zu noch mehr Aussetzungen. Auch
Huber sagt, sie bewege sich eigent-
lich in einem Graubereich, wenn sie
die illegalen Tiere bei sich aufnehme.

Unternommen wird meist nichts.
«Eigentlich müsste man sie wegneh-
men», sagt der Schönenwerder Ge-
meindepräsident Peter Hodel, «aber
sie haben nicht oberste Priorität.»
Auch die Rotwangenschmuckschild-
kröten im Fünfweiher bleiben vor-
erst. Ferdinand Bürgi, Leiter der Re-
pol Lenzburg, sagt zwar: «Wir lassen
sie sicher nicht dort.» Fangen könne
man sie aber nur, wenn sie sich gera-
de sonnten. Dafür seien sie auf Hin-
weise aus der Bevölkerung angewie-
sen (Telefon 062 886 45 55).

Wenn das nicht zum Ziel führt,
wollen die Polizei und der Fischerei-
verein auf den Vorschlag von Ruth
Huber zurückgreifen. Sie riet, Reusen
aufzustellen. Doch sie sagt: «Ich be-
fürchte, die Sache verläuft im Sand.»
Dabei werden bei ihr zu Hause in
Hallwil die Platzverhältnisse immer
prekärer: Über 40 Tiere wurden seit
Anfang Jahr schon bei ihr abgegeben.

Die Schildkröten werden langsam zur Plage
Schönenwerd/Aargau Erst
sind sie herzig klein, dann teller-
gross – Rotwangenschmuck-
schildkröten erobern die Weiher.
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Ruth Huber zeigt in ihrem Garten in Hallwil eine Rotwangenschmuck-
schildkröte und eine Schale mit Plastikpalme, in welcher ein Junges auf
einem Markt verkauft wurde. PASCAL MEIER

Rombach Betrunkener

verursacht Unfall

Ein mit vier Personen besetzter
blauer Mercedes-Benz C200 war
am Dienstag kurz vor Mitter-
nacht von Biberstein in Rich-
tung Rombach unterwegs. Kurz
vor der Einmündung der Alten
Stockstrasse verlor der Lenker
in einer Linkskurve die Herr-
schaft über das Auto. Dieses
kam rechts von der Strasse ab,
rammte mehrere Steinblöcke,
durchschlug einen Eisenzaun,
fällte einen Baum, streifte einen
weiteren Baum und wurde ge-
gen ein dahinter liegendes
Wohnhaus geschleudert. Der
Lenker, ein 22-jähriger Kroate
aus der Umgebung, konnte un-
verletzt aussteigen. Seine Mit-
fahrer wurden nur geringfügig
verletzt und zur Kontrolle ins
Spital gebracht. Beim Fahrer er-
gab der Atemlufttest einen Wert
von rund 1,7 Promille. Die
Staatsanwaltschaft Lenzburg-
Aarau ordnete vorsorglich bei
allen Beteiligten eine Blut- und
Urinprobe an. (KPA/OTR)
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